Ein ehemaliger Mithäftling schreibt über Doğan

(von Kürşat Öztürk, veröffentlicht auf der eigenen Internetseite)

In dem nachfolgenden Text erzählt ein ehemaliger Mitgefangener von Doğan.

Ich schicke Euch den Text mit einer kleinen Anmerkung meinerseits. Doğan kam in die Türkei, weil er sich seiner sicher war, er wusste, dass die AKP eine bürgerliche Regierung ist, aber keine faschistische Regierung.. Diejenigen, die Doğan dieses Komplott anhängen wollen, sind Kräfte in den Sicherheitsbehörden und der „Justiz“. Ich konnte das in jeder Minute der letzten 3 Wochen unmittelbar beobachten.

Herzlichen Dank unserem Freund, weil er uns eine Seite von Doğan nahe bringt, die nicht so bekannt ist.

Selami

Ein ehemaliger Mithäftling schreibt über Doğan

Doğan habe ich nicht nur als Autor kennen gelernt, sondern Jahre zuvor, als Revolutionär, der mit Entschlossenheit gegen den Faschismus des Militärputschs vom 12. September 1980 kämpfte.

1985, als die Organisation, der er angehörte, bei einer Razzia überrumpelt wurde, nahm die Sicherheitsbehörde in Izmir, die auch die Universitäten beobachtete, eines Morgens auch uns fest. In jenen Tagen wimmelte es an der Uni nur so vor Spionen, Denunzianten und Agenten. Obwohl wir unterschiedlichen politischen Richtungen angehörten, hatten wir, vermute ich, unsere Verhaftung ebenfalls diesen Spionen zu verdanken. Es war ein merkwürdiger Zufall, dass wir beide, Dogan und ich, aus Artvin stammten. Aber die Sicherheitsbehörde war so blind vor Wut, dass sie nicht an Zufälle glaubte. „Vielleicht können wir ja irgendwelche Verbindungen feststellen“, dachten sie und entschlossen sich, mich deshalb in Polizeigewahrsam zu behalten. Die anderen ließen sie frei. Ich kannte Dogan nicht, hatte ihn nicht ein einziges Mal gesehen. 

Wir waren in Nachbarzellen untergebracht. In den ersten Tagen gab es ziemlich intensive Folterintervalle... Sie wollten die Sache schnell hinter sich bringen. Die Freunde in den Zellen begannen, verschlüsselt miteinander zu sprechen um festzustellen, wie der Stand der Dinge war, wer sich in welchem Zustand befand u. ä., Ihre Stimmen waren wohl oder übel auch für die Beamten zu hören. Als die Polizeibeamten die Gespräche hörten, drehten sie durch und brüllten herum: „Und ihr wollt euch nicht gekannt haben, ihr Mistkerle!“ So begannen sie wieder mit der Folter. Auf die an Doğan gerichtete Drohung der Folterer: „Du wirst auch noch singen; wenn du wüsstest, wen wir hier schon zum Sprechen gebracht haben! Wir haben dich auf frischer Tat erwischt, Mann! Du wirst auch singen, sonst bringen wir dich um, kein Hahn wird nach dir krähen“, entgegnete er ihnen: „Tut, was ihr nicht lassen könnt. Ihr könnt die Revolutionäre nicht besiegen, ihr werdet sie nicht besiegen können und ihr werdet, früher oder später, zur Rechenschaft gezogen für das, was ihr tut“. Das waren Worte, die man in jener Zeit nicht so häufig hörte. Auch wenn diese Entschlossenheit alle Polizisten völlig aus der Fassung brachte und rasend machte, löste sie bei ihnen auch „Respekt“ für ihn aus, der von Scham durchsetzt war.

Schwer haben sie ihn gefoltert, nach allen Regeln ihrer Kunst. Er und seine Freunde haben nicht ein Wort gesagt, obwohl sie unvorstellbarer Folter ausgesetzt worden waren. Als sie so nicht weiterkamen, haben sie seinen Sohn Can in den Vernehmungsraum gebracht und zum Weinen gebracht, bis zum frühen Morgen. Seine Frau war ebenfalls in Gewahrsam. Jedes Mal, wenn sie das Kind zum Weinen brachten, sagte Doğan zu mir: „Alles kann ich ertragen, aber wenn ich meinen Sohn höre, dann leide ich unbeschreibliche Qualen“. Und nach jeder Vernehmung sagte er: „Landsmann, sagst du mir das Gedicht „Richte dich nicht so zugrunde“ von Ahmet Arif auf?“ Und ich tat es. Auch wenn ich ihn zu diesem Zeitpunkt nicht zu Gesicht bekam (wir waren in Isolierhaft), spürte ich, dass ihn dieses Gedicht mit Glauben und Hoffnung erfüllte.
Ich malte mir einen Hünen aus, einen zwei Meter großen Mann, wenn ich ihn mir vorzustellen versuchte. Dann, eines Tages, als man ihn nach einer Vernehmung ohnmächtig in die Zelle zurückbrachte, sah ich ihn. Ein eher schmächtiger und liebevoller Mensch war er! Ich würde lügen, wenn ich sagte, dass ich nicht verblüfft war. Ich war sogar außerordentlich verblüfft. Da begriff ich, dass Widerstandwille und Kraft nichts mit Statur zu tun haben. (Andererseits gab es durchaus auch stattliche Freunde, die Widerstandkraft hatten, aber...) In jener Zeit voller Aufgeben, Nichtdurchhaltenkönnen, weil man die Folter nicht länger ertrug, voller Verrat, voller Hoffnungslosigkeit hat Doğan Akhanlı, gemeinsam mit seinen Mitstreitern, den Glauben in mir gestärkt, dass wir es schaffen können – ein Freund, selbst nach der Folter voller Liebe und Anteilnahme.

Mit ihrer Haltung haben sie vielleicht sogar verhindert, dass sehr viele weitere Menschen gefoltert wurden. Während sie damit rechneten, dass sie mindestens 15 Jahre, wenn nicht lebenslänglich bekamen, wurden die meisten, weil bei der Vernehmung nichts herauskam, nach kurzer Zeit freigelassen. Zuletzt begegneten wir uns vor dem Militärgericht in der Garnison von Selimiye. Seine Haltung war dieselbe, seine Hoffnung auch. Und mit derselben liebevollen Art lächelte er seinen Freunden zu und fragte sie, wie es ihnen gehe. 

